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Setzen wir das Wir vor das Ich
Diskussionsbeitrag des Genossen Anton Kupka auf der 1. MitgliedervollVersammlung 

der Betriebsparteiorganisation
Welch eine große Kraft liegt in einer
solchen Losung.

Heute haben wir die Grundlagen
dieser 

geschaf- 
der hei- 
zu unse-

!

Bevor wir über unsere Arbeit 
sprechen, möchte ich euch meine 
Eindrücke schildern, die ich als Dele­
gierter des V. Parteitages hatte.

Auf der Bezirksdelegiertenkonfe­
renz wurde mir die Ehre zuteii, als 
Delegierter des V. Parteitages ge­
wählt zu werden. Ich muß sagen, 
daß die Delegierung für mich eine 
hohe Ehre und Verpflichtung war. 
Mit großer Spannung habe ich den 
Tag erwartet, an dem der Parteitag 
begann.

Schon auf der Bezirksdelegierten­
konferenz wurde gesagt, daß auf dem 
Parteitag Beschlüsse gefaßt werden, 
die dem weiteren Aufbau des Sozia­
lismus dienen.

Ich habe schon als Delegierter die 
DI. Parteikonferenz miterlebt. Da­
mals ging es um den XX. Parteitag 
der KPdSU. Aber der V. Parteitag 
der SED war doch etwas Besonderes, 
Weil auf diesem Parteitag die gene­
relle Linie für den Aufbau des So­
zialismus für die nächsten Jahre be­
schlossen wurde. Schon ais ich den 
festlich geschmückten Saal betrat, an 
dessen Stirnfront die Losung „Der 
Sozialismus siegt!" stand, mußte ich 
an unsere Väter denken, die für 
diese Losung in die Kerker gingen 
und Elend und Not auf sich nahmen.

Wettbewerb stärker fördern!
Diskussionsbeitrag der Genossin Piischei, AW

Die großen ökonomischen Auf­
gaben, die der V. Parteitag uns allen 
stellte, setzen voraus, daß wir den 
Wettbewerb stärker vorantreiben als 
bisher. Die Hauptaufgaben sind die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, 
Senkung der Selbstkosten und damit 
die Erfüllung unseres Betriebs­
planes in allen seinen Teilen. Das 
setzt voraus, daß sich das Bewußt­
sein aller Werktätigen noch weiter 
Verändert. Es stimmt, was Genosse 
Klein sagte: 82 Prozent unserer 
Kollegen stehen im sozialistischen 
Wettbewerb.* Das besagt jedoch noch 
Picht, daß sie wissen, was der Wett­
bewerb wirklich bedeutet und was 
et' uns in bezug auf die Verbesserung 
Unseres Lebensstandards bringt.

Wir hatben uns mit der RGL-Kom- 
rtiission 'für Produktionsmassen- 
arbeit Gedanken gemacht, wie die 
Arbeit im 2. Halbjahr verbessert 
Werden kann und daß wir alles 
bni'ansetzen müssen, im Trafo-Sektor 
Zusätzlich 100 MVA mehr zu bringen 
and im Schaltersektor den . Rück­
stand aufzuholen. s

Es ist erforderlich, wie der Genosse 
Wißfeid sagte, eine Aufschlüsse­
lung des Planes bis auf den Tag und 
den Mann . her.beizuführen. Dann 
Werden wir endlich von den formalen 
Abteilungsverpflichtüngen abkom- 
'Pen, und die Kollegen werden von 
sich aus Verpflichtungen abgeben. 
b*ann wird bei uns die Christoph- 
Methode zum Durchbruch kommen, 
Und die Nbüerer-Methoden werden 
schneller vorangetrieben.

Wir als Genossen müssen die 
Losung des heutigen Tages „Trggt 
b^n Optimismus und die Begeiste­
rung und die revolutionäre Tatkraft 

V. Parteitages in die Herzen 
aller arbeitenden Menschen!" jetzt 

für die Verwirklichung 
Losung der Arbeiterklasse 
fen. Das zeigt sich auch in 
Ben Liebe und im Vertrauen 
rer Führung, insbesondere zu unse­
rem Präsidenten Wilhelm Pieck, aber 
auch in dem immer wieder aufbrau­
senden Beifall und in den Hochrufen 
für die Delegierten der Bruder­
parteien, an deren Spitze die Sowjet­
union steht. In diesen historischen 
Augenblicken war es mir Gewißheit, 
daß es den Imperialisten nie gelin­
gen wird, die Einheit unserer Partei 
und der Bruderparteien zu spalten.

Genossen, als Delegierter des 
V. Parteitages ist es mir klar, daß 
wir alles daransetzen müssen, um die 
Beschlüsse des V. Parteitages zu voll­
enden. Bei der Realisierung der Be­
schlüsse werden auch Schwierig­
keiten auf'treten. Aber trotzdem sind 
wir in dei; DDR noch ein Stück wei­
tergekommen. Wer aber versucht, uns 
daran zu hindern, wer versucht, 
unsere Partei zu spalten, der wird 
sich die Finger verbrennen. Aber 
ändern wird er am Aufbau des So­
zialismus nichts. Unsere Aufgabe 
wird es sein, solche Menschen, die 

verwirklichen und müssen überall 
an der Spitze stehen. Bis jetzt ist es 
doch noch so, daß die Aktivität ein­
setzt, wenn der Wettbewerb ausge­
wertet wird und wenn es um die 
Prämienzahlung geht. Wenn wir so 
weit sind, daß die Aktivität bereits 
bei der Abgabe der Verpflichtungen 
einsetzt, dann spnd wir im TRO ein 
großes Stück weitergekommen.

Genosse Klein sprach auch insbe­
sondere die Massenorganisationen be­
züglich der Verwirklichung der Be­
schlüsse des V. Parteitages an. Bei 
der letzten Beratung des Frauen­
ausschusses, an der weit mehr Kolle­
ginnen als bisher teilgenommen 
haben, weil sie erkannten, daß eini­
ges bei uns verändert werden muß, 
haben wir den Kolleginnen bereits 
gesagt, daß wir in unserer nächsten 
Beratung über die Beschlüsse des 
V. Parteitages sprechen werden und 
festlegen wollen, was getan werden 
kann. Wir alle können doch stolz 
sein über unsere sozialen Errungen­
schaften in der DDR und den Auf­
stieg, den unsere DDR genommen 
hat. Die Beschlüsse des V. Partei­
tages gehen uns alle an; wir müssen 
daher das Bewußtsein weiter ver­
ändern, damit wir den Sozialismus 
schneller bei uns erreichen.

Erfolgreicher Abschluß der Qualifizierung
Die Kollegen Hans-Werner Bader, Abt. ETK 2, und Günter Paustian, 

Abt. ETK 2, haben im Fernstudium am 25. Juli d. J. ihre Abschlußprüfung 
als Ingenieur für Elektromaschinenbau bestanden.

Die Kollegen Georg Beiler, Abt. OK, Georg Seidentopf, Abt. OK, Arthur 
Knüppel, Abt. QTP, und Paul Klieme, Abt. TI, haben ihre Sonderprüfung 
als Ingenieur abgeschlossen und bestanden.

Wir wünschen allen genannten Kollegen gute Erfolge in ihrer Tätigkeit. 
Nitzsche, Leiter der TBS

sabotieren, den 
übergeben. Schon 
die Staatsorgane 

daß sie eine

unseren Aufbau 
Staatsorganen zu 
jetzt jammern 
Westdeutschlands,
Pleite nach der anderen erleben. Sie 
wissen auch, daß das bei uns nicht 
vorkommt, weil wir verantwortungs- 
und klassenbewußte Menschen unse­
res Arbeiter-und-Bauern-Staates in 
unseren Staatsorganen haben, wäh­
rend sie in ihren Reihen Banditen 
und Faschisten beherbergen.

Wie können wir in der Deutschen 
Demokratischen Republik den Arbei­
tern in Westdeutschland helfen? Nun, 
indem wir die'Beschlüsse, die uns der 
V. Parteitag gab, durchführen.

Als ich wieder an meine Arbeits­
stelle zurückkehrte, fragten mich die 
Kollegen, wie es denn nun war, und 
sie kamen auch mit Fragen, die aus 
den Reihen jmserer Gegner bewußt 
unter die Bevölkerung gebracht wur­
den. So die Rentenfrage, die angeb­
lich auf dem V. Parteitag behandelt" 
werden sollte, ich konnte ihnen nur

Wir beabsichtigen, zum 
Herbst eine Ausstellung über 
die Novemberrevolution aus­
zugestalten. Aus diesem 
Grunde bitten wir alle Kolle­
gen, die im Besitz von Mate­
rialien aus dieser Zeit sind, 
sei es in Druck- oder Bildform, 
uns diese leihweise zur Ver­
fügung

Das 
Archiv 
Presse 
werden.

zu stellen.
Material kann im 

oder in der Abteilung 
und Funk abgegeben 

Sylla

sagen, daß die Entwicklung unserer 
DDR im dritten Fünfjahrplan eine 
weitgehende Verbesserung der 
Lebenslage unserer Bevölkerung 
bringen wird und daß davon auch 
unsere Rentner profitieren werdem

Mit dem Vorwärtsschreiten zum 
Sozialismus wird der Lebensstandard 
jedes Menschen in unserem Arbeiter- 
und-Bauern-Staat verbessert werden. 
Genosse Otto Grotewohl hat auf dem 
Parteitag gesagt:

„So, wie der Sputnik die Welt be­
herrscht, so wird im 20. Jahrhundert 
der Sozialismus die Welt beherr­
schen." Ueber die Erhöhung des Le­
bensstandards entscheiden nicht die 
Passivität und die Normenschaukelei, 
sondern wir müssen vor das Ich das 
Wir setzen. In unserem Betrieb merkt 
man aber allerdings noch nichts da­
von, wenn man mit den Kollegen dis­
kutiert. Aber von den Genossen ver­
langt man etwas anderes.

Das ist unsere große Arbeit, daß 
erst das Wir und dann das Ich 
kommt, ,

Am 31. Juli fand im Klubhaus TRO die Auszeichnung der besten Jugend­
brigaden des Sektors Elektrotechnik statt

Der stellv. Leiter des Sektors Elektrotechnik bei der Staatlichen Plankom­
mission, Gen. Friedel, bei seiner Ansprache

Auszeichnung der Jugendbrigade Trennschalterbau durch den Gen. Friedel 
als beste Jugendbrigade des Betriebes 

Klaus Horn nimmt die Auszeichnung entgegen

Ein Brief von unseren
tschechoslowakischen Freundinnen
Liebe Kolleginnen!
In der großen Protestbewegung 

aller friedliebenden Menschen gegen 
die unverschämte Aggression der 
Imperialisten gegen die arabische 
Freiheitsbewegung stehen mit uns 
unzählige Frauen und Mütter , im 
aktiven Friedenskampf.

Nachfolgend geben wir euch einen 
Brief von den Kolleginnen aus dem 
uns befreundeten Prager Trans­
formatorenwerk „CKD Stalingrad" 
zur Kenntnis.

Leipner, Frauenausschuß

An den

Frauenausschuß TRO 
Berlin-Oberschöneweide

Prag, den 1. Juli 1958
Sehr geehrte Genossinnen!
Trotzdem wir schon lange nicht 

mehr geschrieben haben, denken wir 
oft an Euren lieben Besuch, von 
welchem wir jeder von Euch ein 
Foto schicken. Ein Album aus dem 
Leben unseres Betriebes, das wir 
für Eure Frauen vorbereiten, Wer­
den wir Euch noch später schicken.

Sicherlich habt Ihr, .auch den 
Kongreß der Internationalen - 
Frauenföderation in Wien verfolgt,

der sich würdig im die Friedens­
aktion einreiht. Hier fordern die 
Frauen aus allen Weltteilen nach­
drücklich und einstimmig die Ein­
stellung der Versuche mit nuklearen 
Waffen und protestieren gegen die 
Gefahr eines neuen Weltkrieges.

In Prag haben wir einige Dele­
gierte dieses Kongresses begrüßen 
können. Auf einer großen Aktiv­
tagung der Prager Frauen, die wir 
im Kulturzentrum (im Wallenstein- 
garten) durchführten, nahmen wir 
den Bericht der Leiterin, der 
tschechoslowakischen Delegation, der 
Vorsitzenden des Ausschusses 
tschechoslowakischer Frauen, der 
Genossin Hodina-Spurna, entgegen.

Auf dieser Versammlung wurde 
die Resolution gefaßt, durch unsere 
Arbeit um die Erhaltung des Welt­
friedens zu kämpfen.

In diesen Tagen fand der XL Par­
teitag , der KPC statt, zu welchem 
wir vier Delegierte, darunter eine 
Frau, entsandten.

Zum Schluß wünschen wir Euch; 
liebe Genossinnen, viel- Erfolg in 
der Arbeit und im-Kampf um die 
'Erhaltung des. Weltfriedens sowie 
viel Freude! im privater: Leben.

Schreibtuns!
Für die Frauen der CKD-Stalingrad 

gez. Unterschrift

www.industriesalon.de
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200prozentige NormerfiiHung nicht normal
Ich will in meinem Diskussions­

beitrag ein Thema behandeln, das 
für manche Menschen ein heißes 
Eisen ist, und zwar die Normen­
frage. Gerade in dieser Frage haben 
wir im Transformatorenwerk eine 
Menge Reserven. Ich frage mich 
immer, Normenerfüllung über 
200 Prozent, das ist doch nicht 
normal, also liegt etwas schief. 
Trotzdem, ist es bei uns im TRO zur 
Regel geworden, daß man 150 Pro­
zent als normal ansieht.

Ich bin von der Abt. AN nach 
TTV gekommen und 10 Jahre in der 
Werkstatt tätig gewesen. Ich weiß, 
was man leisten und wie man seine 
Norm verändern kann.

Die Veranlassung zu meiner 
heutigen Diskussionsrede gab mir 
lie Arbeit im Betonspulenbau.

Ich habe im Betonspulenbau die 
ersten Messungen durchgeführt und 
estgestellt, daß verschiedene 
Arbeitsgänge drei- bis viermal be­
fahlt wurden, immer unter einer 
anderen Bezeichnung. Hier zeigt sich, 
laß die Technologen mehr mit der 
Arbeit vertraut sein müssen.

Die Abt. AN hat die alten Normen 
als Grundlage für den Uebergang 
auf die neue Norm genommen. Die 
Zuschläge für die neuen Normen be­
laufen sich auf 10 bis 30 Prozent. 
Jetzt laufen diese neuen Unterlagen 
seit Ende 1957. Gezeigt hat sich, daß 
die Kollegen trotz der neuen Norma­
tive (einschl. Zuschläge) ihre Norm 
mit 220 Prozent erfüllen. AN hat mit 
diesen Kollegen einen Vertrag ab­
geschlossen, daß diese Zuschläge bis 
Ende 1958 laufen. Ich habe auch 
ihnen gesprochen, habe ihnen 
Ludwig-Methode klargemacht 
ihnen vorgeschlagen, auf die 
schlage zu verzichten. Ich habe 
den Kollegen Pape aus der Abt. AN 
mitgenommen. Da hat uns der Ge­
werkschaftsfunktionär gesagt: „Wir 
sind damit nicht einverstanden, 
wenn ihr dann 1959 kommt und

Die ersten Erfolge mit der Seifert-Methode 
im Bereich TK Niederschönhausen

Als im Mai die Brigaden Tude — 
Trafobau — und Meißner — Schwei­
ßer — sich bereit erklärten, nach der 
Seifert-Methode zu arbeiten, konnte 
niemand vorhersehen, wie sich diese 
Methode, die nur wenigen Kollegen 
bekannt war, im Bereich TK durch­
setzen wird. Es gab Schwierigkeiten 

. und Mißverständnisse mit Kollegen 
in den beiden Brigaden, ja selbst 
Mitglieder der AGL und Vertrauens­
männer waren am Anfang nicht da­
von zu überzeugen, daß es notwendig 
ist, neue Wege zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und somit zur 
vorfristigen Planerfüllung zu suchen. 
Es galt als erstes, Klarheit in der 
Leitung zu schaffen und dem Ge­
werkschaftsaktiv die Seifert-Methode 
zu erläutern. Das ist trotz vieler 
Schwierigkeiten und Auseinander­
setzungen zum großen Teil gelungen. 
In der Leitungssitzung am 8. Juli 
wurde der Beschluß gefaßt, die 
Seifert-Methode mit Unterstützung 
der Partei und Bereichsleitung weiter 
zu popularisieren. Allen Ver­
trauensmännern wird die Broschüre

Was ist im TK durch die Einführung der Seifert-Methode 
erreicht worden?

wir weitgehendst Attestmaterial ver­
wenden, muß die Technische Ueber- 
wachung das Material neu stempeln. 
Tage, ja oft Wochen vergehen bis zur 
Neuanlieferung, wäs zu Verzögerun­
gen im Produktionsablauf führt. 
Andere FB-Nummern müssen da­
durch vorgezogen werden; von einem 
kontinuierlichen Arbeitsablauf kann 
oft nicht die Rede sein. Instand zu 
setzende Werkzeuge, die zum Haupt­
werk geschickt werden müssen, be­
nötigen Monate, bis sie in unserer 
Werkzeugausgabe wiederauftauchen. 

Alle diese Dinge und einige andere 
mehr werden durch die Auswertung 
der Seifert-Methode schnell sichtbar, 
ja sie alarmieren uns und veranlas­
sen die Meister, sofort Gegenmaß­
nahmen einzuleiten. Die Brigadiere 
gehen sogar noch weiter; Sie helfen 
bei der Ausarbeitung und Aufstel­
lung einer neuen Technologie, und

Diskussionsbeitrag des Genossen Markwart, TTV
aber wir konnten keine klaren An­
gaben vorlegen und wollten dann 
durch Ueberprüfung feststellen, was 
da los ist. /

Ich habe mit dem Meister und dem 
Abteilungsleiter gesprochen und sie 
gebeten, da sie ja verantwortlich für 
die Norm in ihrer Abteilung sind, 
die Normenzeiten für die reinen 
Wickelarbeiten aufzuschreiben. Die 
Vorgabe betrug 60 375Min. Das, was 
ich bekam, übertraf alle Erwartun­
gen, es waren 112 040 Minuten. Ich 
sage, daß bei dieser Normerfüllung 
große Reserven in diesen Werk­
stätten liegen. Man sollte uns helfen, 
diese Reserven zu nutzen. Ich bin 

diese Norm zu 
Ich stelle die

wollt verhandeln, dann müßt ihr 
neue Aufnahmen machen."

Trotz der vielen Unterredungen, 
die wir mit/ den Kollegen geführt 
haben, ist die Bewußtseinsbildung 
noch nicht in allen Abteilungen so 
weit. Wir haben ihnen vorgerechnet, 
daß ihnen unter Abzug der Zu­
schläge noch immer 140 Prozent 
bleiben. Aus dem allen ist ersicht­
lich, daß eine gewisse Ueber- 
besetzung in dieser Abteilung be­
steht.

Ein 2. Beispiel:
Die Wickelei 1 liegt in der 

Normenerfüllung nicht ganz so hoch 
wie der Betonspulenbau. Durch­
schnittlich 180 Prozent. Ich weiß, daß 
bei den Nachmittagsschichten die 
Arbeitszeit nicht ausgenutzt wird, 
daß die Arbeitsdisziplin nicht die 
beste ist, schon weil ein Genosse mit 
schlechtem Beispiel vorangeht. Wir 
haben einen neuen Regler gewickelt,

mir

Nein, meine Liebe. Jetzt sind wir geschiedene Leute.

„Normenarbeit — heißes Eisen?" von 
Erich Seifert zur Verfügung gestellt. 
Die beiden Brigadiere Tude und 
Meißner werden für ihre guten Ar­
beitsergebnisse bei der Einführung 
der Seifert-Methode zur Prämiierung 
vorgeschlagen.

Dieser Beschluß der AGL 11/TK 
wird dazu beitragen, daß sich das 
Neue mit dem Alten, Ueberholten 
auseinandersetzen muß. Es gilt nun, 
die Seifert-Methode in unserem Be­
trieb zu einer Massenbewegung an­
wachsen zu lassen. Wir werden Kol­
legen finden, die mit uns gehen, wir 
werden aber auch Kollegen finden, 
die sich von dem alten Arbeitsstil 
nicht trennen wollen. Die Aufgabe 
aller Partei- und Gewerkschafts­
funktionäre muß es sein, alle Kolle­
gen davon zu überzeugen, daß es 
notwendig ist, daß wir in unserem 
volkseigenen Betrieb mehr und billi­
ger produzieren. Von uns allen hängt 
es ab, wie sich unser Lebensstandard 
weiter verbessert. Unsere Taten von 
heute sind die Erfolge von morgen. 

nicht gewillt, 
unterschreiben.
Bitte, entweder AN zu verstärken, 
damit den Kollegen bewiesen werden 
kann wie gearbeitet wird, oder die 
ideologische' Arbeit in diesen Werk­
stätten zu verstärken. 

hier beginnt der charakteristische 
Teil der Seifert-Methode. Die Kolle­
gen verlangen klare und echte 
Arbeitsnormen, sie wollen und ver­
langen diö Entlohnung nach der 
wirklichen Leistung, sie wollen nicht 
sechs Stunden produktiv arbeiten 
und zwei Stunden am Tag Material 
suchen, Schrauben besorgen, auf 
Werkzeuge warten usw. Da nun 
sämtliche Fehlzeiten besonders aus­
gewiesen und im Durchschnitt be­
zahlt werden müssen, legen die Kol­
legen keinen Wert auf gepolsterte 
Normen. Die Fehlzeiten belasten 
aber die Ko.stenstelle, und hier hat 
ja der Hauptbuchhalter ein wichtiges 
Wort zur Rentabilität unseres 
triebes mitzureden, denn hohe 
meinkosten bedeuten überhöhte 
triebsunkosten. Für den nicht in 
spruch genommenen Grundlohn 
Leistungslöhner fehlen uns somit die 
fertigen Erzeugnisse. Besser ausge­
drückt, in TK gibt es noch Kollegen, 
die 60 Prozent ihrer Arbeitszeit im 
Monat nach Leistung arbeiten, und 
die fehlende Zeit " 40 Prozent wird 
auf Gemeinkosten in Form von 
Warte- und Stillstandszeiten ge­
schrieben, oder unsere Kollegen 
Facharbeiter werden mit unproduk­
tiven Nebenarbeiten beschäftigt. Ich 
denke, wir können es uns nicht lei­
sten, daß Kollegen der Lohngruppen 
6 und 7 mit einem Durchschnittsver­
dienst von 4,— DM/Stunde mit 
Materialzusammenstellen, Schrau­
bensuchen, Aufräumungsarbeiten 
usw. beschäftigt werden. Durch die 
Anwendung der Seifert-Methode 
werden diese Mängel in der Organi­
sation sehr schnell sichtbar; sie gibt 
somit allen Kollegen die Möglichkeit, 
ihren eigenen Tagesablauf in der 
Produktion zu kontrollieren. Hier be­
ginnt sich bei vielen Kollegen in TK 
ein anderes Bewußtsein zu ent­
wickeln.

Vor einigen Monaten sah es bei 
uns mit der Einhaltung der Arbeits­
zeit sehr schlecht aus, für eine große 
Anzahl Kollegen bestand schon die 
40-Stunden-Woche. Seit der Einfüh­
rung der Seifert-Methode änderte

Be- 
Ge- 
Be- 
An- 
der

sich die Einstellung zur Arbeit; 
Heute können wir feststellen, daß die 
volle Arbeitszeit ausgenutzt wird. 
Viele Kollegen haben es gar nicht ge­
merkt, daß sich ihre Einstellung zur 
Arbeit geändert hat. Es muß die 
Aufgabe aller Funktionäre im Be­
trieb sein, diese Bereitschaft unserer 
Kollegen, durch Anwendung von 
neuen Methoden schneller, besser 
und billiger zu produzieren, durch 
eine breite Aufklärungskampagne 
zu unterstützen.

Wir haben in 
sehen Betrieben 
ven, die größte 
selbst. Es gilt nun, alle diese Reser­
ven sinnvoll einzusetzen. Es geht 
darum, den Sozialismus in der DDR 
schneller aufzubauen. Genosse Wal­
ter Ulbricht sagte auf dem 
V. Parteitag in seinem Referat: Wir 
alle müssen auf sozialistische Weise 
arbeiten, und das heißt, die Arbeits­
produktivität ständig zu steigern, die 
Neuererbewegung ständig zu 
dem, 
stern,

unseren sozialisti- 
noch große Reser-
Reserve sind wir

för- 
die moderne Technik zu mei- 
indem wir alle Reserven ein-

Wer macht mit?
FDJ-Leitung lädt alle jungen 

Kolleginnen und Kollegen ein, sich 
an einem Preisausschreiben zu betei­
ligen, und hat für dieses Preise von 
insgesamt

100 DM
in Form von Gutscheinen zum Er­
werb von Büchern zur Verfügung ge­
stellt. Zur Beantwortung der ange­
führten zehn Fragen ist es erforder­
lich, die wichtigsten Reden und Dis­
kussionsbeiträge der Delegierten zum 
V. Parteitag zu studieren, und wir 
sind überzeugt davon, daß sich 
viele unserer Kollegen schon ein­
gehend mit den Materialien des Par­
teitages beschäftigt haben. Um mög­
lichst vielen Kollegen die Teilnahme 
an diesem Preisausschreiben zu er­
möglichen, wird als letzter Eimsende- 
termin der 19. August, 13 Uhr, fest­
gelegt. Hier sind die zehn Fragen: 
0 Worin besteht die ökonomische

Hauptaufgabe auf dem Weg
Sieg des Sozialismus, und bis' 
wann soll diese gelöst werden?

0 Welches Anwachsen der Industrie­
produktion soll der Entwurf des 
dritten Fünfjahrplanes von 1960 
bis 1965 vorsehen?

0 Welche zwei hochmodernen Groß­
kraftwerke werden wir im dritten 
Fünfjahrplan aufbauen? 3a Wel­
che Umschlagkapazität wird der 
Hafen von Rostock nach dem ge­
planten Ausbau haben?

0 Wieviel Wohnungen müssen in 
den Jahren
werden?

0 Wie hoch ist der Anteil der 
Produktion
Betriebe an der gesamten Indu­
strieproduktion im Jahre 1957 ge­
wesen?

0 Welche kapitalistische Institution 
wurde von uns zur Vereinigung 
der gegenseitigen Bauernhilfe u*m- 
gestaltet? 

1965 gebaut1957 bis

der sozialistischen

%%/* W '
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setzen, mit jeder Minute, mit jedem 
Pfennig, mit jedem Gramm rechnen, 
echte sozialistische Beziehungen der 
kameradschaftlichen Hilfe der Zu­
sammenarbeit zwischen den Werk­
tätigen herstellen. Diese Worte gilt 
es nun in die Tat umzusetzen. Wir 
alle haben somit das gemeinsame 
gleiche Ziel, durch Erfüllung und 
Uebererfüllung unserer Betriebs­

allen Teilen mitzuhelfen, 
Sozialismus in der DDR 
aufgebaut wird. Walter 

führte weiter aus: Jeder

pläne in 
daß der 
schneller 
Ulbricht
Bürger, der seinen Pflichten in der
Volkswirtschaft gerecht wird, nützt 
sich selbst und erhöht zugleich die 
Macht und die Anziehungskraft 
unseres Arbeiter-und-Bauern-Staates 
und leistet somit eine gute Tat für 
den Frieden. Alle unsere Arbeit wäre 
sinnlos, wenn es nicht gelingt, den 
Frieden zu erhalten.

Wir Kollegen des Bereichs TK 
rufen alle Kollegen unseres Werkes 
auf, die Weltfriedensbewegung durch 
Solidaritätsaktionen zu unterstützen.

Werth, AGL-Vorsitzender TK

0 Bis wann sind die Richter der 
Kreisgerichte und die Schöffen in 
direkten Wahlen durch die Bür­
ger zu wählen?

0 Welches der zehn Moralgesetze 
beschäftigt sich mit der Kritik des 
Kollektivs, und wie lautet dieses 
Gesetz?

0 Wer sprach folgende Worte: „Kri­
tik und Selbstkritik muß revolu­
tionär, prinzipiell und kompromiß­
los, aber auch helfend und erzie­
hend sein und den einzelnen Men­
schen ansprechen, damit auch er 
den Weg des Sozialismus beschrei­
tet?"

0Wie viele Jugendliche, junge Ar­
beiter und Genossenschaftsbauern 
sollen von der FDJ bis Ende März 
1959 zum Studium delegiert wer­
den?

Die Antworten sind, von 1 bis 10 
numeriert im einem geschlossenen 
Umschlag an die FDJ-Leitung des 
TRO mit dem Kennwort „Preisaus- * 
schreiben V. Parteitag" zu richten. 
Bedingung ist nur, daß die Kollegin 
bzw. der Kollege am 19. August nicht 
älter als 26 Jahre ist. Bei mehreren 
richtigen Antworten entscheidet das 
Los. Bitte nicht vergessen, Name, Ab­
teilung und Geburtsdatum mit anzu­
geben.

Folgende Preise 
kommen zur Verteilung

Gutschein für Bücher nach 
eigener Wahl im Wert von 
35 DM
Gutschein für Bücher nach 
eigener Wahl im Wert von 
25 DM

1. Preis

2. Preis

3. bis
6. Preis Gutscheine für Bücher nach 

eigener Wahl im Werte von 
je 10 DM.

Wir wünschen viel Erfolg und 
bitten um zahlreiche Beteiligung.

Eure FDJ-Leitung

Durch das Beispiel der Brigaden 
Tude und Meißner hat sich die Bri­
gade Schwanke bereit erklärt, eben­
falls nach der Seifert-Methode zu 
arbeiten; Durch das besondere Aus­
weisen der anfallenden Verlustzeiten 
werden Fehler in der Arbeitsorgani­
sation schneller aufgedeckt; Die 
Wirtschaftsfunktionäre sind somit so­
fort in der Lage, operativ einzugrei­
fen, und Stillstands- und Warte­
zeiten werden reduziert; Durch 
fehlerhafte Materialdisponierungen, 
ich denke daran, daß oft Blech­
tafeln nach Gewicht angeliefert wer­
den, niemand kümmert sich darum, 
daß wir auch die richtigen Abmes­
sungen lt; Arbeite und Material­
begleitkarte angeliefert bekommen, 
entstehen große Zeitverluste, Die 
Meister sind gezwungen, Rückliefe­
rungsscheine zu schreiben, und neues 
Material muß angeliefert werden. Da

www.industriesalon.de
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Für besondere Leistungen bei der Erfüllung 
unseres ersten Halbjahresplans wurden 

folgende Kollegen als Aktivisten 
des zweiten Fünfjahrplans ausgezeichnet

Wiiii Schulz, Gtr Max Kirsch, MW 1 Rudolf Dietrich, ETK 1 Erich Reinke, Gtr Woifgang Zürich, ETK 1
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Die Betriebssektion der KdT-TRO
im Kombinat „Schwarze Pumpe '

Am 27,'Juni hatten 40 Mitglieder der 
Betriebssektion der KdT unseres 

Betriebes das Glück, eine Exkursion 
zum Kombinat, „Schwarze Pumpe" 
mitmachen zu dürfen. Die Ein­
ladung dazu war seitens des Kombi­
nats „Schwarze Pumpe" anläßlich 
der Jahreshauptversammlung unse­
rer Betriebssektion ergangen. Be­
kanntlich hielt der Aufbauleiter des 
Kombinats „Schwarze Pumpe" auf 
unserer Jahreshauptversammlung 
einen Vortrag über die Bedeutung 
und den Aufbau dieses riesigen 
Kombinats. Diese Besichtigungsfahrt 
war dementsprechend für die 
40 Teilnehmer praktisch eine leben­
dige Anschauung für das, was sie 
auf der Hauptversammlung in einem 
Vortrag hörten.

AJ achdem man nun einigen Abstand 
von den auf dieser Fahrt gesam­

melten Eindrücken bekommen hat, 
bleibt bei allen Teilnehmern auf je­
den Fall ein Urteil bestimmend: Das 
dort Gesehene übertraf alle Vorstel­
lungen, die man sich auf Grund des' 
Gehörten, der Zeitungsberichte und 
Rundfunksendungen gemacht hat.
Bevor man ins Kombinat fährt, 

wird eine hohe Brücke überquert, 
von welcher aus man einen verhält­
nismäßig guten Ueberblick über die 
gesamte Baustelle bekommt. Den Be­

TRO-Kinderferienaktion
Daß sich unsere Kinder während 

des ersten Durchganges vom 11. bis 
31. Juli in Prenden sehr wohl ge­
fühlt haben, hat die fröhliche Heim­
kehr bestätigt.

Daß auch die 30 Kinder vom 
Transformatoren- und Röntgenwerk 
Dresden am selben Tage zufrieden 
und froh daheim eingetroffen sein 
werden, ist mit Bestimmtheit anzu­
nehmen, da einige bereits vor Be­
endigung des ersten Durchganges 
baten, auch den zweiten Durchgang 
mitmachen zu dürfen, weil es ihnen 
so gut gefiel. Im Interesse aller kann 
einem solchen Ersuchen jedoch nicht 
entsprochen werden.

Da TRO und TuR sich aber ver­

pflichtet haben, die 30 Austausch­
kinder in jedem Durchgang so zu be-< 
treuen, als ob es die eigenen Kinder 
wären, ist es klar, daß auch die 
Dresdener Kinder zufrieden heim­
fuhren und frohgestimmt ankamen.

Als unsere 30 Kinder am 30. Juli 
um 19.00 Uhr aus Hohenstein mit 

suchern eröffnet sich hier ein gigan­
tischer Arbeitsplatz mit hohen 
Schornsteinen, hohen Gerüsten, 
Stahlbauten und Stahlskeletten, rie­
sigen Turmdrehkränen usw. Dieser 
erste Eindruck bleibt auch während 
des ganzen Besuchs erhalten. Es ist 
erstaunlich, was hier innerhalb we­
niger Monate aus dem Boden ge­
stampft wurde. Dieses Kombinat, ob­
wohl es in bezug auf seine Entwick­
lung erst in den Anfangsstadien 
steckt, zeigt bereits heute ganz deut­
lich, zu welchen Leistungen die Ar­
beiter und Ingenieure unseres Ar­
beiter-und-Bauern-Staates in der 
Lage sind. Es ist wichtig, hierbei zu 
vermerken, daß man von den dort 
arbeitenden Menschen den Eindruck 
einer großen Arbeitsbegeisterung 
hatte. Man sah keinen herumstehen, 
hörte keine großen Unterhaltungen. 
Die Arbeitsintensität ist auf jeden 
Fall sehr hoch, und es ist kein Wun­
der, wenn Menschen mit einer 
solchen Begeisterung an ein Aufbau­
werk herangehen, innerhalb kurzer 
Zeit große Taten vollbracht werden.
A usschlaggebend und bestimmend 

ist hierbei natürlich die Tatsache, 
daß dieses Werk nicht für irgend­
welche Monopolmagnaten gebaut 
wird, sondern daß die dort wirken­
den Arbeiter und Ingenieure ihr 
eigenes Werk bauen, das in entschei- 

dem Bus am Bahnhof Schöneweide 
ankamen, lobten sie einstimmig die 
guten fünf Tage in Hohenstein auf 
der Jugendburg, während der Auf­
enthalt im Kinderferienlager in 
Gottleuba einstimmig negativ be­
urteilt wurde.

Wenn ' sich diese Betriebszeitung 
im Besitz des Lesers befindet, wird 
bereits eine Vertretung der Werk­
leitung und der BGL in Dresden 
bzw. in Gottleuba gewesen sein, um 
die notwendig gewordene klärende 
Absprache durchzuführen. Wir sind 
daran interessiert, daß alle Eltern, 
die uns ihre Kinder für drei Wochen 
anvertraut haben, außer den Schilde­
rungen ihrer Kinder das objektive 
Ergebnis der Rücksprache mit den

Verantwortlichen von TuR Dresden 
schnellstens zur Kenntnis be­
kommen. Wir haben die Kinder 
ebenfalls gehört und sind in Dresden 
Vertreter der Eltern und deren Kin­
dern, denen wir wie in jedem Jahr 
frohe Ferientage vermitteln wollen.

Bartoeck 

dendem Maße dazu beitragen wird, 
ihr Leben und das Leben der ge­
samten Bevölkerung , der DDR zu 
verbessern. Impomerend ist auch die 
Art und Weise, wie dort geplant 
wird. In' dem Kombinat zeigt sich, 
wie sich eine wirklich gute Planung 
fördernd auf den gesamten Aufbau 
auswirken kann. Dies beginnt schon 
damit, daß man zuerst einmal die 
Verkehrswege baute, Straßenbahn, 
Eisenbahn usw., so daß ein zügiger 
Matertaltransport prinzipiell auch 
bei schlechtestem Wetter gewähr­
leistet ist. Ebenso planmäßig geht 
der gesamte Aufbau des Werkes vor 
sich, Man fing nicht hier und dort 
an zu graben, sondern baute in chro-' 
nologischer Reihenfolge solche Be­
triebsabteilungen, die es ermöglichen, 
mit der Produktion bereits während 
des Aufbaus des Werkes im näch­
sten Jahr zu beginnen.

Cehr weit vorangetrieben ist bisher 
der Bau des Rohkohlebunkeis 

des ersten Kraftwerkes und der An­
lagen für die erste Brikettfabrik. Das 
Kombinat söll bekanntlich in der 
Hauptsache Briketts, Koks, Gas und 
Elektrizität liefern. Die einzelnen 
Werksteile des ersten Abschnitts — 
das ganze Werk wird in drei Ab­
schnitten aufgebaut — stehen zum 
größten Teil als Stahlskelette. Zu 
einem großen Teil sind aber auch 
bereits Inneneinrichtungen vorhan­
den und in der Montage. Die not­
wendigen Bauten, wie Verwaltungs­
gebäude, Sozialeinrichtungen usw., 
stehen für einen gewissen Umfang 
auch bereits vor ihrem Abschluß. 
Desgleichen sind direkt vor dem Ein­
gang des Kombinats bereits eine 
ganze Reihe von Wohnblocks fertig­
gestellt. Hierbei handelt es ^ich aller­
dings nur um Wohnungen für solche 
Werksangehörige, die immer in Be­
reitschaft stehen müssen. Die eigent­
liche Belegschaft des Werkes wird 
in Hoyerswerda wohnen und mit 
einef S-Balin äntransportiert wer­
den, die gleichzeitig ihre Stationen 
bei den einzelnen Werksteilen haben 
wird; denn das Werk selbst zieht sich 
über Kilometer in die Länge und in 
die Breite. Um einen Begriff von der 
Größe des Kombinats zu bekommen, 
mag der Hinweis dienen, daß wir 
auf dem Werksgelände mit einem 
Omnibus herumfuhren und lediglich 
zur Besichtung der einzelnen Werks­
teile ausstiegen.
T Ins interessierte natürlich besonders

— und das war die zweite Auf­
gabe dieser Exkursion —, wie dort die 
elektrischen Anlagen autgebaut wur­
den und wie die Kumpel dort mit 
unseren Geräten zufrieden sind. 
Charakteristisch für die gesamten 
elektrischen Anlagen ist, daß sie in 
Innenraumausführung aufgebaut 
werden. Dies ist wegen der starken 
Schmutzentwicklung für notwendig 
befunden worden. Dementsprechend 
gibt es keine Freiluftumspannwerke. 
Der Ausbau der Umspannwerke 
selbst ist imponierend. Man zeigte 
uns fertige Umspannwerke für 6,30 
und 110 kV. Das 110-kV-Umspann- 
werk wird hauptsächlich mit unseren 
Geräten, besonders Trennschaltern 
und Transformatoren, ausgerüstet. 
Die dort aufbauenden Monteure ba­
ten uns natürlich, dafür zu sorgen,

Am 23. Juli verstarb der 
Kollege

Friedrich Scheibner 
Schlosser in BB 

geb. am 20. Sept. 1908
Wir betrauern den Verstor­

benen und werden ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren.
BPO Werkleitung BGL 

daß wir unsere Liefertermine für 
Transformatoren einhallen. Das muß 
Angelegenheit des ganzen Werkes 
werden.
T nteressant war für uns auch die 
* Farbgebung der elektrischen An­
lagen. Man ist dort von den sonst 
üblichen grauen Tönen abgegangen 
und streicht alles in einem sehr 
freundlichen Hellgrün. Die Kollegen 
wiesen uns besonders darauf hin und 
baten uns, zu untersuchen, ob es 
nicht möglich ist, unsere Geräte 
gleich mit einem solchen Anstrich 
versehen zu liefern, da sie sonst alle 
umgespritzt werden müssen.
A 1s eine weitere interessante Tat- 

sache konnten wir feststellen, 
daß man sehr bemüht ist, auf Sau­
berkeit in den elektrischen Anlagen 
zu achten. Offensichtlich gibt man 
sich entschieden mehr Mühe für eine 
saubere Installation unserer Geräte,

Bei der Übernahme versprochen
Seit dem 1. Januar d. J. gehört der 

ehemalige SMB Betrieb Niederschön­
hausen unter der Bezeichnung „TK" 
zum Transformatorenwerk „Karl 
Liebknecht", .Oberschöneweide. Bei 
der Uebernahme versprach man uns, 
alles zu beschaffen, was zu unserer 
Arbeit und zur Erfüllung der Pläne 
erforderlich ist. Wie sah nun in den 
ersten sieben Monaten die Praxis 
aus?

1. Beispiel:
Als Signierpinsel, die sonst einen 
Durchmesser von 8 bis 10 mm haben, 
liefert man uns Ringpinsel Gr. II, 
die für diesen Zweck viel zu groß 
und daher unbrauchbar sind. Die 
Folge davon ist; daß sich manche 
Kollegen aus eigenen Mitteln 
Signierpinsel gekauft haben, damit 
sie arbeiten konnten.

2. Beispiel:
Unser Betrieb hat im Gegensatz zum 
Hauptwerk eine Preßlufterzeugungs­
anlage, wodurch hier wiederum auch 
viel mit Preßluft gearbeitet wird. Es 
sind sogar noch neue Preßluft­
maschinen bestellt, deren Anschaf­
fungspreis in die Tausende geht. 
Aber bei den Dingen, die wir sonst

Die Spätschicht und die kulturelle 
Massenarbeit

Am Sonnabend, dem 2. August, 
früh 7.00 Uhr klagte die Gärtners­
frau der Abt. HV, daß aus dem 
Blumenbeet am Eingang Tor 2 sechs 
bis acht blühende Geranienpflanzen 
herausgerissen waren und, mehrere 
Male durchgebrochen, auf dem 
Boden lagen. Wen stört dieser 
Blumenschmuck?

Wer hat bewußt blühende 
Pflanzen, die zur Freude aller an­
gepflanzt, gehegt und gepflegt wer­
den, herausgerissen? Sind es die 
gleichen Menschen, die vor etwa 
6 Wochen aus einem unserer Schau­
kästen zwei Bücher entwendeten? 
*+*******+*****++******+***+*+*+*+*+*******+*+++*++++**+++*++**+*+*+*++++

Kreuzworträtsel

16. Angeln, 18. Stiere, 21 Thor, 24. Per, 
26. Ata. 27 Unrat, 28. Eifel, 29. Tor. 30- 
Tanne, 31. Nantc,

Senkrecht: 1. Alpen. 2. Miene, 3. Erde, 
4. Stein, 5. Nisse. 6. Einen, 9. fristen, 11 
Eilbote, 15. Tee, 17. Gut, 18. Spurt, 19 irren, 
20. Ratte. 22. Hafen. 23. Ralle. 25. fern.

Waagerecht: 1. Ak­
tionsausschuß. 4. Fi­
gur aus dem „Flie­
genden Holländer", 7. 
Fluß in Italien, 9. 
Schiffszubchör, 10. 
QucllflußderWeser. 
11. Halbinsel vor 
Alaska, 12. Ausdruck 
fürTand, 14. Stadt 
bei Magdeburg, 16. 
Nebenfluß der Wol­
ga, 17. griech. Buch­
stabe. 18. italieni­
scher Naturforscher. 
21. Herbstblume. 24. 
Holzzeichnung. 25. Er­
scheinung im Schlaf, 
26. Kunstrichtung, 27.' 
Landschaftsform. 28 
Österreich. Industrie­
stadt, 29. Zögling.

Senkrecht: 1. Staat 
der Ind.Union. 2. 
Raubtier, 3. höchstes 
Staatsorgan der DUR. 

4. sie beging ihren 
40. Jahrestag, 5. cngl.: 
Kindermädchen. 6. 
Doppelsalz, 6. Stadt, 
in Südschweden, 13.
Darmausscheidung, 

15. Aggregatzustand.
18. katholischer Heiliger, 19. Schling- 
.tanze, 20. Fluß zur Ostsee. 22. Trink- 

goläß, 23. für großen, starken Mann.
Auflösung des Kreuzworträtsels 

aus Nr. 29/58
Waagerecht: 1. Armee. 4. Sonne, 7. rot, 

8. Pferd, 10. Eisen. 12 Ern, 13. sic, 14. Niet.

Herausgeber: SE'D-Betriebsparteiorganlsation Transformatorenwerk ..Karl Liebknecht"* 
Verantwortlicher Redakteur: Hans T a r n o w s k 1 . t. V. Hedwig Wustenh^aen. 
Veröffentlicht unter der Lizanz-Nr. 83! D des Presseamtes beim Minisfetpt äsidenten 
der Regierung der Deutschen Demokratischen Republik. Druck; (3b) Drucket et rachch?

Rundschau, Beilin W8.

als wir für den Bau derselben auf­
wenden. Sämtliche elektrischen An­
lagen sind mit einer Überdruckan­
lage ausgerüstet, d. h., daß die Hal­
len, in denen elektrische Anlagen 
aufgestellt sind, unter einem Über­
druck gehalten werden, der 3 bis 
4 Torr trägt, um so das Eindringen 
von Staub und Schmutz zu vermei­
den. Wir sollten in unserem Werk 
überlegen, ob nicht ah bestimmten 
Stellen ebensolche Methoden einge­
führt werden könnten. Ent­
sprechende Anlagen werden in der 
DDR gebaut und sind lieferbar.
C o hat diese Exkursion uns auf der 

einen Seite fachhch etwas gege­
ben, und auf der anderen Seite zeigte 
sie uns wieder einmal ganz eindeutig, 
zu welchen Leistungen Arbeiter und 
Ingenieure eines Arbeiter-und- 
Bauern-Staates fähig sind.

Werner Wilfling

noch dazu benötigen — 1. Schlauch­
schellen 0 28 und 32 mm, 2. Mo­
mentkupplungshälften 0 16 und 
19 mm mit Schlauchtülle, 3, 
Schlauchkrallen 0 16 und 19 mm, 
alles Dinge, die nur Pfennige 
kosten —, weigert man sich hart­
näckig, sie zu beschaffen. Ohne diese 
Dinge geht nun einmal die Ar­
beit picht. Alle Vorbestellungen 
waren bisher vergeblich. Jede Bestel­
lung an das Werkzeuglager, Kolk 
Maaß, kommt zurück, und dann ist 
alles wieder .gestrichen. Unser Koll. 
Richard Jahnke, der in jeder Woche 
einmal wegen solcher und ähnlicher 
Dinge Rücksprache nimmt, erklärte 
mir, daß alle Bemühungen unserer­
seits, in den Besitz der so dringend 
benötigten Teile zu kommen, zweck­
los seien. W r sind gezwungen, jeden 
Luftschlauch, der irgendeinen Defekt 
aufweist, einzuziehen und damit 
nach und nach den Betrieb einzu­
stellen.

Zum Schluß noch eine Frage: Wie 
sollen wir unter diesen Umständen 
jemals den Plan erfüllen?

Gerhard Kaiser
Werkzeugausgeber TK I

In dem Bemühen, das kulturelle 
Leben in unserem Werk trotz 
mannigfaltigster Schwierigkeiten 
allen Kolleginnen und Kollegen 
immer näherzubringen, bitten wir 
den überwiegenden, den bewußt 
denkenden Teil unserer Belegschaft 
um Mitarbeit und Unterstützung bei 
Durchführung der jeweiligen Auf­
gaben der kulturellen Massenarbeit.

Für schriftliche Vorschläge, Hin­
weise, Beschwerden usw. steht der 
Briefkasten im BGL-Gebäude (Villa) 
jedermann zur Verfügung.

Kommission
für die kulturelie Massenarbeit
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